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Während die Ursprünge der Welt dem Mythos anheimfielen, wurde 
meßbare Zeit an der Entwicklung zur Gegenwart ausgerichtet. Der franzö­
sische Revolutionskalender verwarf 1793 jede religiöse Chronologie, insbe­
sondere die christliche ère vulgaire, als irrational und eröffnete die freie, 
gleiche und brüderliche Zeit der ganzen Menschheit erst mit dem 22. Sep­
tember 1792. Die Einführung des metrischen Systems für Raummaße 
glückte schließlich global; das parallele Vorhaben für Zeitmaße scheiterte 
an dem lokalen, auf Paris bezogenen Jahresanfang bei der Tag- und Nacht­
gleiche im Herbst, an den affektierten altrömischen Monats- und Tagesna­
men, an der abstrakten Dezimalteilung der Tage und Stunden. Doch hinter­
ließ es der französischen Geschichtswissenschaft fortwährende Hochschät­
zung für Chronologie als Vereinbarung des auf Dauer Denkwürdigen, Auf­
merksamkeit auch für histoire contemporaine und ihre stets beschleunigten, 
oft überraschenden Ereignisse, in denen sich das Bleibende ebenfalls zeigte. 
„Das Ereignis ähnelt einem Stein, den man ins Wasser wirft; es schlägt Wel­
len, schwemmt vom Grund Schlamm empör, der das zutage fördert, was 
unter den Fundamenten des Lebens kreucht und fleucht168.“

Der deutsche Historismus des 19. Jahrhunderts, schöpferische Antwort 
auf die Herausforderung der Französischen Revolution, suchte Assoziatio­
nen nicht im festlichen oder erschütternden Zeitpunkt, nicht im gegenwär­
tigen Geschehen, das möglichst verwaschen Zeitgeschichte hieß. Leopold 
von Ranke definierte Epochen der politischen Geschichte 1854 nicht als 
plötzliche Einschnitte; sie umfaßten mindestens eine Generation, meistens 
ein Jahrhundert. Jacob Burckhardt degradierte die Chronologie 1868 zum 
positivistischen Werkzeug, während die Kulturgeschichte, die Uhr, welche 
die Stunde verräth, das Dauernde aus allen Zeiten aufsummirt. „Die histori­
sche Zeit ist nicht nur einfach gemessene Zeit, sondern durchlebte, erlitte­
ne, erfahrene Zeit, Zeit, die nicht durch den Minute für Minute vorrücken­
den Uhrzeiger bestimmt wird, sondern durch den viel arhythmischeren 
Zeiger innerer Erlebnisse und äußerer Erfahrungen.“ Ausnahmen wie 
Theodor Mommsen und Bruno Krusch bestätigen die Regel, die eingangs
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